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Spatmittelalterliche Geschirr- und
Ofenkeramik im Fricktal

Peter Frey

Obwohl im Spétmittelalter die kriegeri-
schen Auseinandersetzungen in unserer
Gegend zunahmen und hédufige Seuchen
die Bevolkerung dezimierten, ging es der
Land- und Stadtbevolkerung dank Verbes-
serungen in der Landwirtschaft und in den
Handwerkstechnologien im Allgemeinen
besser als frither. Der bescheidene Wohl-
stand der Bauern und stadtischen Hand-
werker dussert sich in ihrer materiellen
Hinterlassenschaft. Diese durch Ausgra-
bungen zu bergen und wissenschaftlich
auszuwerten, ist die Aufgabe der Mittelal-
terarchdologie. Besonders aufschlussreich
tiber die soziale Stellung der Menschen
sind das in jedem spatmittelalterlichen
Haushalt reichlich vorhandene Keramik-
geschirr und die Kachelofen.!

Die Ofenkacheln und das Kiichen- und Ta-
felgeschirr wurden im Spatmittelalter in
Hafnerwerkstatten hergestellt. Die meisten
dieser Werkstatten lagen in einer Stadt, so
etwa in Rheinfelden, wo vor Jahren Top-
fereiabfalle ausgegraben wurden. Die For-
men der Gefdsse und die Gestaltung und
der Dekor der Ofenkacheln waren durch
modische Einfliisse bestimmt, die einem
steten Wandel unterworfen waren. Aus
diesem Grund kann beim heutigen Stand
der Forschung die dekorierte Ofenkeramik
auf rund 20 Jahre und das Keramikgeschirr
auf rund 30 Jahre genau datiert werden.
Die Geschirrkeramik in unserer Gegend
umfasste im Spatmittelalter die zum Ko-
chen dienenden To6pfe, Dreibeintopfe,
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Dreibeinpfannen und Deckel sowie die an
der Tafel verwendeten Kriige, Enghalsfla-
schen, Biigelkannen, Schiisseln, Napfe und
Trinkbecher. Hinzu kamen als Spezialge-
fasse Talglampen, Giessgefdsse, Schropf-
kopfe, Destillierhelme, Spardosen und
Gusstiegel sowie technische Gerite wie
Spinnwirtel und Gussformen. Unter den
Ofenkacheln unterscheidet man Napf-,
Teller-, Blatt-, Schiissel-, Nischen-, Kranz-
und Leistenkacheln sowie Ofenaufsétze
und Ofenfiisse.

Seit Anfang des 14.Jahrhunderts wurde
die Schauseite der Ofenkacheln mit einer
olivgriinen oder braunen Glasur und héu-
fig mit einem modelgepressten Dekor ver-
sehen. Durch Verbesserungen der Mixtur
und durch das Auftragen einer Engobe aus
weissem Ton konnte die Farbe der Glasur
im 15.Jahrhundert zunehmend verbes-
sert werden, und parallel dazu entstan-
den immer perfektere und kiinstlerisch
besser gestaltete Modelle. Beliebt waren
heraldische Motive, Minneszenen, Fabel-
tiere und Heiligenfiguren. Geschmackvoll
zusammengestellte Bildprogramme und
mit gotischen Architekturformen verse-
hene Kacheln machten den Kachelofen
zum Raumschmuck. Wie aus den Aus-
grabungsbefunden hervorgeht, besassen
Adel, Stadtbiirger und wohlhabende Bau-
ern die gleichen, oft kunstvoll gestalteten
Kachelofen.

Auch bei der Geschirrkeramik kam in un-
serer Gegend anfangs des 14. Jahrhunderts



die Glasur auf und zudem setzte sich die
Herstellung der Gefdsse auf der schnell
laufenden Topferscheibe durch. Die Glasur
blieb zundchst auf die Aussen- oder die In-
nenseite der Gefdsse und die Farben Griin
und Braun beschrankt. Daneben wurden
auch unglasierte Gefdsse hergestellt. Dies
gilt besonders fiir die graufarbigen Topfe
und Schiisseln sowie fiir technische Geréte
wie Spinnwirtel und Gusstiegel.

Laufenburg Siechebifang

Von der Flur Siechebifang im westlichen
Vorgelande der Stadt Laufenburg stam-
men aus der Verfiillung eines Kellers zahl-

reiche spatmittelalterliche Keramikfunde
(Abb.1). Vermutlich gehorte der Keller zum
stadtischen Siechenhaus (siehe Beitrag von
Beat Wigger in diesem Heft). Das Fundgut
aus dem Keller umfasst einige vollstindig
erhaltene Gefdsse und zahlreiche Scher-
ben weiterer Gefasse. Fiir das 15.Jahrhun-
dert erstaunlich zahlreich vertreten sind
unglasierte, rot oder graufarbige Topfe.
Zahlenméssig bedeutend geringer sind
die zu dieser Zeit sonst vorherrschenden
Dreibeintépfe und Schiisseln. Auch Drei-
beinpfannen, Deckel und Biigelkannen
sind im Fundgut nur spérlich vertreten.
Spezialgefasse sind auf wenige Lampen,

Abb.1

Keramikgeschirr des spaten 15.Jahrhunderts aus dem Keller von Laufenburg Siechebifang: (v.1.) Kleiner
Dreibeintopf mit Henkel aus rot gebranntem Ton mit braun glasierter Innenwandung, kleiner Dreibeintopf
mit Henkel aus grau gebranntem Ton, grosser Topf aus grau gebranntem Ton, kleiner Spielzeugtopf aus rot
gebranntem Ton, Enghalsflasche mit Ausgusstiille aus rot gebranntem Ton mit griin glasierter Aussenwand,
grosser Topf aus grau gebranntem Ton, Schropfkopf aus grau gebranntem Ton, Schrépfkopf aus grau
gebranntem Ton, grosser Topf aus rot gebranntem Ton, Deckel mit Knauf aus rot gebranntem Ton, Schiissel
aus grau gebranntem Ton, Bligelkanne aus rot gebranntem Ton.

(Béla Polyvas, © Kantonsarchdologie Aargau)



Abb.2
Ofenkachelfunde des
Spdten 15. Jahrhunderts
aus den Brandschich-
ten von Frick, Kaisten
und Oeschgen: (v.1.)
Griin glasierte, durch
Feuereinwirkung
verfarbte Blattkacheln
mit Rosettendekor aus
Frick, braun glasierte
Tellerkachel aus
Oeschgen, griin
glasierte, durch
Feuereinwirkung
verfarbte Tellerkachel
aus Kaisten, unglasier-
te Napfkachel aus
Oeschgen.

(Béla Polyvas,

© Kantonsarchzologie
Aargau)

einen Destillierhelm, eine Enghalsflasche
mit Tiillenausguss, auf ein Miniaturtopf-
chen und - als importiertes Altstiick — auf
einen Krug aus Friihsteinzeug beschrankt.
Eine Ausnahme machen die mit 11 Exemp-
laren gut vertretenen Schropfkopfe. Das im
Fundgut aus dem Keller vorliegende Kera-
mikgeschirr weicht klar vom tiblichen Ge-
schirrinventar eines spatmittelalterlichen
Haushalts ab, was wohl mit der Funktion
des Gebdudes als Siechenhaus zu tun hat.
Zu einem Spital passen auch die Medizi-
nalgefisse, vertreten durch Schropfkopfe
und einen Destillierhelm.

Frick, Gipf-Oberfrick, Kaisten, Oesch-
gen und Wolflinswil

Aus Brandschichten in den Dorfern Frick,
Gipf-Oberfrick, Kaisten, Oeschgen und
Wolflinswil liegen spatmittelalterliche
Funde einheitlichen Charakters vor. Die
Brandschichten — so wird von den Aus-
grabern vermutet — kénnten von der krie-

43

gerischen Zerstorung der fiinf Dorfer im
Schwabenkrieg 1499 stammen (siehe Bei-
trag von D. Walchli in diesem Heft).

Das Fundgut aus den Brandschichten
umfasst vorwiegend Dreibeintépfe mit
Innenglasur und meist unglasierte Schiis-
seln. Zahlreich vertreten sind auch Deckel.
Seltener kommen Dreibeinpfannen und
Enghalsflaschen sowie Lampen vor. Die
anzahlmassige Dominanz der Dreibein-
topfe und Schiisseln ist typisch fiir das im
spatmittelalterlichen Haushalt verwendete
Koch- und Tafelgeschirr.

Die Ofenkeramik umfasst Napfkacheln,
Tellerkacheln, Simskacheln und Blattka-
cheln (Abb.2). Als Dekor weisen sie mit-
hilfe eines Models gestaltete Rosetten,
Léwen und Greifen sowie das von einer
Krone tiberhchte Reichswappen mit dem
Doppeladlermotiv auf.? Die griine Glasur
auf der Schauseite der Kacheln ist haufig
durch sekunddre Hitzeeinwirkung blasig
aufgeschmolzen und grau-braun verfarbt.?



Resultate

Wie wir gesehen haben, verfiigten reiche
Bauern iiber die gleichen Kachel6fen und
tiber das gleiche Keramikgeschirr wie der
niedere Adel auf seinen Burgen. Anders
verhielt es sich beim Metallgeschirr. Durch
Verpfandungen und durch Nachlassinven-
tare erfahren wir, dass der Adel im Unter-
schied zu den Bauern tiber Trinkbecher
und Schankgefasse aus Silber oder Zinn
verfligte. Diese bildeten eine Kapitalanlage
und dienten dariiber hinaus der standes-
gemadssen Reprasentation und Selbstdar-
stellung. Im Alltag blieben diese Preziosen
aber unter Verschluss. Auf der Tafel stand
dann im adeligen Haushalt das gleiche Ge-
schirr wie beim Bauern oder Handwerker.

Anmerkungen

! Gegenstiande aus verginglichen Materialien, wie
Holz und Textilien, haben sich in der Regel nicht er-
halten und ausgediente Metallgegenstande wurden
als Altmetall weiterverarbeitet.

2 Analoge Kacheln mit Rosettendekor aus Ziirich
werden in die Zeit um 1450/60 datiert. Die gleiche
Entstehungszeit werden in Ziirich Kacheln mit einem
zu unseren Kacheln nahe verwandten Greifenmotiv
zugeordnet. Rudolf Schnyder, Mittelalterliche Ofen-
keramik. Der Ziircher Bestand in den Sammlun-
gen des Schweizerischen Nationalmuseums, Bd.II,
Nr.230 und Nr.224.

Eine analoge Kachel mit dem gekronten Reichswap-
pen wird in Bern in die Mitte des 15.Jahrhunderts
datiert. Eva Roth Kaufmann, René Buschor, Daniel
Gutscher, Spatmittelalterliche reliefierte Ofenkeramik
aus Bern. Bern 1994, Nr.77.

3 Gemiss der Hitzeeinwirkung standen die Ofen,
von denen die Kacheln stammen, in den Hausern,
die abgebrannt sind. Da Kachel6fen iiber Jahrzehnte
bis Jahrhunderte hinweg in Funktion stehen kénnen,
sind ihre Kacheln ldngere Zeit vor der Zerstérung
der Hauser hergestellt und in den Ofen eingebaut
worden.

Vollkommen brandversengte Reliefkachel aus einem brandschuttverfiillten
Keller aus Frick. Das Relief zeigt zwei Engel, die einen Wappenschild mit dem
Reichsadler halten (1450-1500). Ofenkachelfragmente mit dem gleichen Motiv
fanden sich auch in einem zerstorten Gehoft in Oeschgen. (Béla Polyvas,

© Kantonsarchéologie Aargau)



	Spätmittelalterliche Geschirr- und Ofenkeramik im Fricktal

